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vuftmaiiöver über der Ostsee.
Aufklärungsdienst.

Swinemiinde , 17. April.
Hier haben heute interessante Luftmanöver begonnen,

an denen sich Wasserflugzeuge, Landflugzeuge und das
Militärlnftschiff „Z 6 " beteiligen. Es sind dazu auch
noch dort zwei Apparate der Döberitzer Fliegertriippm,
die von Leutnant Hesse und Leutnant v. d. Oelsnitz ge¬
steuert wurden, eingetrofsen. Die Übung, der auch Kor¬
vettenkapitän Gygas beiwohnt, dauert bis zum 24. April.
Den Landflugzeugen fällt die Aufgabe zu, die Schuhwir¬
kung der Küstenbatterien zu kontrollieren. Die Seeflug¬
zeuge werden Aufklärungsdienst auf der See zu leisten
haben. Der Zeppelinkreuzer „Z 6" ist von Leipzig nach
hier abgegangen. _

Rückkehr der 99 er nach Zabern.
Straschurg i. E .» 18. April.

Nach einer in Zabern vom Truppenübungsplatz Ober.
Hofen cingegangenen Meldung treffen die beiden ersten
Bataillone des Infanterie -Regiments Nr . 99 Hellte am
Spätnachmittag wieder in ihrer Garnison Zabern ein.

franzönfcbe Spionage in den Reichölanden.
Grenzverletzung durch Luftschiffe.

Strastburg i. E ., 17. April.
Die französische Spionage in unfern Grenzlanden hat

in letzter Zeit wieder recht lebhaft eingesetzt und die Be¬
hörden zu besonders erhöhter Aufmerksamkeitveranlagt.
Ein Neuer Fall wird jetzt aus Eolmar i. E. gemeldet:

Drei französische Touristen , die im Festungsgcländ«
von Ncubreisach photographische Aufnahme » gemacht
hatten , waren von einem WaUineistcr sestgenommen
worden . Die Platten usw . wurden beschlagnahmt und
die drei Personen ind GerichtSgefängniS zu Kolmar über,
geführt , wo sie sich zurzeit noch befinde » .

Eine andere Affäre, die eine direkte Grenzverletzung
darstellt, hat sich bei Metz zugetragen, wo auf deutschem
Boden westlich von Rezouville ein französischerDoppel¬
decker nüt einem Offizier und einem Begleiter landete.
Nachdem der Offizier von den Bewohnern erfahren hatte,
daß er sich auf deutschem Boden befände, llog er über du
Grenze auf französisches Gebiet zurück uub landete gleiu:
darauf bei St . Marcel . _ _

König Hlfons und der Zukunftskrieg.
Das kriegerische Geschick.

Madrid , 17. April.
Die hiesigen Zeitungen veröffentlichen den Inhalt eine,

Unterredung, die ein südamerikanischer Journalist mit den
König von Spanien gehabt haben will. Der König sol
unter anderem erklärt haben: „Die Völker zeigten sich steil
erst dann grob, wenn sie ein kriegerisches Geschick zu er
lullen hatten. Wir modernen Menschen hoffen, die Barbare
des Krieges vermeiden zu können, müssen uns aber schlietzlick
doch sagen, daß jedermann einmal verurteilt ist, das Gewehi
in die Hand zu nehmen. Europa will den groben Zukunfts
krieg, vielleicht braucht ihn Europa sogar. Wie viele Jahr:
uns noch von ihm trennen , ob zivei oder drei, ich weist ei
nicht, nieniand kann es wissen!"

Rtilfon gibt nach!
Niederlage der amerikanischen  Politik.

Washington , 17. April.
Präsident Wilson batte zu einem groben Schlag,

Segen Mexiko ausgeholt , indem er die gewaltige amercka-
uische Flotte gegen Huerta dirigierte, und — als er los-
ichlagen will, ist plötzlich nichts mehr zu schlagen da.

Der mexikanische Präsident Huerta hat sich bereis
erklärt, den Vereinigten Staaten die geforderte Genug¬
tuung zu geben und die amerikanische Flagg«
ru salutieren, allerdings unter der Bedingung,
daß das amerikanischeGeschwader dann umgekehrt der
mexikanischen Flagge die gleiche Ehre erweist. Damit
hat stch Regierung der Vereinigten Staaten ein¬
verstanden erklärt, womit der ganze, stark aufgebauscht«
Zwischenfall erledigt ist.

In den Vereinigten Staaten lacht alles Land über di«
Beendung, welche die mexikanische Krisis durch General
Huertas Nachgiebigkeit genommen bat. Aus Äußerungen
hiesiger Politiker geht hervor, dab die Führer der republi¬
kanischen Partei , die noch gestern mit der Regierung völlig
einverstanden waren , eine Schwenkung Vornahmen und
Präsident Wilson und Staatssekretär Bryan dafür zur
Rechenschaft ziehen wollen, datz sie die ganze Nation Mit
der Salutgeschichte lächerlich gemacht haben.

Rund um die Mocke.
Woche, die sich an das Osterfest a

geschloffen bat. ist auch politisch nicht allzuviel dur

Sorgen getrübt worben . In Amerika  sah es ein«
Weile so aus , als ob eine „Entscheidung" bevorstehe.
Uncle Sam spekuliert längst auf die Einverleibung
Mexikos, denn das Ziel ist: Herrschaft über ganz Nord¬
amerika bis zum Panamakanal . Die kleinen Zentral¬
staaten: Guatemala , Honduras , Costarica usw. würden
schon, dem Gesetz der Schwere folgend, von selber kommen,
wenn erst das gröbere Mexiko das Schicksal Kaliforniens,
Arizonas , Texas ' und Alabamas teilt . Es ist kein
Zweifel, dab die ewigen Aufstände in Mexiko, das seit
der Vertreibung des Präsidenten Porfirio Diaz ' ein wahrer
Hexenkessel geworden ist, von starken Kapitalkräften aus dem
Lager der Vankees genährt werden. Ebensosehr kann
man sich darauf verlassen, dab die politische Führung der
Union sich nicht einen Augenblick besinnen wird, wenn die
Frucht erst reif ist. Ein Anlab findet sich dann schon,
ähnlich wie zur Kuba-Zeit. Wenn sich fortgesetzt in den
Grenzgebieten amerikanische Bürger in mexikanische Dinge
mischen, was in dieser Anarchie überhaupt unausbleiblich
ist, so passiert es auch leicht, daß einem solchen Herrn
Ulnrecht" geschieht, und dieses Unrecht schreit dann nach
Rache. Diesmal aber war der tapfere Hidalgo Huerta
noch vorsichtig genug, der Flottendemonstration von
Tampico und Veracruz gegenüber lieber den Hut ab-
znnehmen. Da salutierten sich die beiden Gegner kavalier¬
mäßig und gingen mit dem Gedanken auseinander : Prügeln
wir uns ein bißchen später!

*

Ein Konfliktchen stand auch in Paris  am Himmel,
es wurde aber nichts daraus . Ein deutscher Bildhauer
Bezner. der infolge früherer Leistungen und im Besitz von
gewissen Medaillen der Jffrv nicht untersteht, wollte in
der Pariser Kunstausstellung neben andern Bildwerken eine
Büste des Deutschen Kaisers  ausstellen . Das hat nun
freilich mit der Politik so gut wie gar nichts zu tun
aber bei dem Temperament unserer gallischen Freunde
konnte man nicht wissen, wie so etwas möglicherweise
aufgebauschtwurde. Es braucht nur ein fanatischer Groß¬
tuer oder eine französische Suffragette mit einem Hammer
auf die Kaiserbüste einzuschlagen, dann war eine am¬
angenehme Sache- auf dem Tapet . In Paris wäre der¬
gleichen am Ende nicht so glatt abgegangen wie in
Berlin , wo ein geistesgestörter Franzose kürzlich sechs von
den Denkmälern der Siegesallee beschädigte. Es ist also
nur anzuerkennen, daß der Bildhauer von seinem Vor¬
haben sofort abstaud, als die Pariser zu murren anfingen.
Ein Kompliment ist das für die französische Kultur aber
nicht.

*

Mit gemischten Gefühlen verfolgen wir auch die Nach¬
richten aus Rußland.  Erst ein Säbelgerassel, dann
Drohungen mit Handelsschwierigkeiten und sogenannten
Repressalien gegen unsere Zollpolitik, Sperrung der
Grenze für Saisonarbeiter , und als kleine Probe die
monatelange Zurückhaltung der deutschen Luftschiffer, die
aus Versehen und infolge der Ungunst der Winde die
Grenze überflogen haben. . Die russische Sorge vor
Spionage ist so schwer, dab man mit der Nachforschung,
ob solche Leute spioniert haben oder nicht, gar nicht zu
Ende kommen kann. Offenbar hat unsere Regierung auch
kein Mittel in der Hand, um da einzugreifen. Die
russischen Bestimmungen sind eben so kleinlich, und gegen
schikanöse Anwendung ist wenig zu machen. Unsere West¬
grenze wird oft genug von französischen Fliegern über¬
flogen, ohne dab wir eine Staatsaktion daraus machen.

, Bleibt nur die stille Hoffnung, daß man auch unsererseits
einmal Rußland zeigen kann, dab wir uns nicht alles ge¬
fallen lassen. Es ist bedauerlich, denn besser wäre es gewiß,
die Völker lebten friedlich nebeneinander und arbeiteten
sich in die Hände.

*

Wir haben die Erinnerung an Düppel  gefeiert . Auf
das Jahrhundertfest von Leipzig folgte die fünfzigjährige
Wiederkehr dieses groben Ruhmestages . Der dänische
Krieg war das erste Flügelheben der neuen Zeit von
Deutschlands Erhebung. Düppel bildete die Generalprobe
für Königgrätz und Sedan . War es auch nur ein ver¬
hältnismäßig kleiner Gegner, der unseren Vätern 1864
gegenüberstand, ,so hatten wir doch 1849 erlebt, daß
auch ein solcher nicht ungefährlich war . Außer¬
dem wurde Dänemark von England politisch
gestützt. Die Befreiung Schleswig -Holsteins war eine
stolze militärische Tat , aber ebenso auch ein diplomatischer
Erfolg ; Preußen bewies durch die Tat , daß es immer
noch eine Großmacht war , nicht gewillt, sich an die Wand
drücken zu lassen, im Gegenteil, entschlossen, weiter vor¬
wärts zu schreiten — und es war der erste Triumph des
deutschen Gedankens, der schon lange nach nationaler
Einigung unter Preußens Führung strebte.

politische Rundfcbau.
Dcutfcb «a Reich.

+ Der Nennwettgesetzentwurf wird bereits am
kommenden Dienstag im Bundesrat mit den neu vor-
geschlagenen Abänderungen zur Durchberatung kommen
und voraussichtlich am folgenden Donnerstag in der ersten
Plenarsitzung des Bundesrats nach der Osterpause zur
Verabschiedung gelangen, so daß er dem Reichstag bei
keinem Zusammentritt bereits vorliegen würde . Es ist

beabsichtigt, den Entwurf nach der Beschlußfassung durch
den Bundesrat in seiner endgültigen, vom Bundesrat be¬
schlossenen Form zu veröffentlichen.

+ Der Wehrbcitrag im Herzogtum Sachscn -Alten-
burg beziffert sich nach vorläufiger Feststellung, wie von
zuständiger Seite mitgeteilt wird , auf rund l 3/* Millionen
Mark. Es gibt im Herzogtum 28 Millionäre . Das in
den Vermögenserklärungen zum Wehrbeitrag den bis¬
herigen Steuererklärungen gegenüber angegebene Mehr¬
vermögen beträgt 14 bis 15 Millionen Mark . Demzufolge
erhöht sich der Jahresertrag der Einkommen- und der Er¬
gänzungssteuer um etwa 21 500 Mark bzw. 7200 Mark.

+ Der verstorbene frühere  antisemitische Neichstaas-
abgeordncte Ahlwardt , der den Folgen eines Ende der
vorigen Woche in Leipzig erlittenen Unfalls erlag — er
wurde von einem Fuhrwerk überfahren — wurde 1846 in
Brien bei Anklam geboren. Von 1873 bis 1881 war er Ge¬
meindeschullehrerund von da ab bis 1893 Rektor in Berlin.
1892 trat er als Vertreter von Arnswalde -Friedeberg in
den Reichstag ein. Diesen Wahlkreis behielt er bis 1903.
Im Jahre 1893 wucde er außer in seinem alten Wahl¬
kreis auch im pommerschen Kreise Neustettin gewählt.
Hier verzichtete er zugunsten von Professor Förster . 1903
mußte er den Wahlkreis Herrn Bruhn einräumen, er ver¬
suchte in Neustettin noch einmal das Wahlglück, unterlag
dort aber dem Konservativen v. Bonin . Im Reichstag«
hatte man Ahlwardt mit dem Spitznamen „Rektor alle»
Deutschen" belegt. Politisch ist er in den letzten Jahre«
nicht mehr hervorgetreten.

Schweden.
X Nach dem bis jetzt vorliegenden Wahlergebnis find

!n die Zweite Kanimer gewählt worden 61 Mitglieder der
Rechten, 66 Sozialdemokraten und 40 Liberale. Die
liechte gewinnt fünfzehn Sitze und verliert einen, die
Sozialdemokraten gewinnen neun und verlieren drei, die
liberalen verlieren zwanzig. Die früheren liberalen
Ninister Schotte und Petren wurden wiedergewählt.

Italien.
X Von neuen Kämpfen in Tripolis wird aut

Benghast gedrahtet. Danach wurden 2000 Araber , die sich
bei Gedebia vereinigt hatten, von einer Kolonne Infanterie,
Kavallerie und Artillerie von Zuenita aus angegriffen:
die Rebellen wurden nach heftigem Widerstand in völlige»
Unordnung zurückgeworfen und von den italienischen
Truppen verfolgt. Die Rebellen ließen 154 Tote zurück,
nahmen zahlreiche Verwundete mit sich und verloren
Zelte. Lebensmittel und Munition . Bei den Italienern
fielen zwei Offiziere und zwei Soldaten ; fünf Soldaten
wurden verwundet. Vier Askaris sind gefallen, 21 wurden
verwundet.

Eriedienland.
X Ein zweiter Feldherrnstab für König Konstantin

wird diesem in den nächsten Tagen überreicht werden. Er
ist ein Geschenk des griechischen Heeres und trägt di«
Namen der siegreichen Schlachten der beiden letzten Kriege.
Die offiziöse Zeitung „Lestia" schreibt hierzu noch: „Bet
dieser Gelegenheit ist es nicht zwecklos, zu erwähnen, daß
der Feidherrnstab, den der Deutsche Kaiser unserm König
gab, in goldgestickten Lettern die Umschrift trägt : „Dem
Jeldherrn zweier lorbeerreichen Feldzüge." _ _ _
Hua 7 «i-  und Hueland.

Kristiania , 17. April. Der Minister für soziale Angelegen¬
heiten, Handel, Industrie und Fischerei, Castberg, ist wegen
Meinungsverschiedenheiten mit den übrigen Ministern au«
dem Kabinett  ausgeschieden.

Paris , 17. April. Wie aus Verdun gemeldet wird,
riefen mehrere Unteroffiziere in einer von dem konservativen
Mandatsbewerber , dem pensionierten General Maitrot in
Varenne veranstalteten Wählerversammlung: Es lebe Maitrot,
es lebe der König!  Der Gouverneur von Verdun lieb
die Rainen der Unteroffiziere feststellen, damit sie bestrasl
werden können.

Triest , 17. April. DaS englische Mittelmeer,
geschwader  wird demnächst die österreichischen Häfen Triest.
Pola und Fiume besuchen, und zwar ist diese Fahrt für di«
erste Maiwoche festgesetzt. Das österreichisch-ungarische Ge¬
schwader wird den englischen Besuch am 22. Mai in Malta
erwidern. _ _

l )ie Scblagfertigkeit des Dreibundes.
Mißstimmung in Frankreich.

Der Umstand, dab man in England nicht entfern!
daran denkt, sich als Vorspann für einen von den Fran¬
zosen heute mehr denn je gewünschten Vcrgeltnngskrics
gegen Deutschland benutzen zu lassen, erregt in Parij
viel böses Blut . Jetzt ergreift auch der frühere französisch«
Minister des Äußern Pichon das Wort und konstruier:
einen Vergleich zwischen Dreibund und Dreiverband , de«
für letzteren wenig schmeichelhaft ist. Pichon sagt: Es if
klar, daß der Dreibund durch die Einheit seines Ge
füges und durch die Übereinstimmung seiner etwaiger
Beschlüsse gegenüber der Tripelentente eine tiberlegenhei«
besitzt. Diese Überlegenheit gibt sich schon in d:n täglicher
Entscheidungen kund, welche die laufenden diplomatischer
Fragen mit sich bringen. Es ist zu befürchten, daß sie noch
offenkundiger und ernster wird, wenn die Ereigniss«



zwischen den beiden Mächtegruppen, auf deren Gleichgewicht
die allgemeine Sicherheit beruht, einen Zwischenfall Hervor¬
rufen sollten.

Die Entente taugt nichts!
Pichon klagt weiter: Die Dreibundmächte sind mit¬

einander durch genaue Verträge verknüpft, welche be¬
stimmte Möglichkeiten voraussehen und ihr gemeinsames
Vorgehen regeln. Von den Tripelentente-Mächten sin!
nur zwei durch einen Vertrag verbunden, welcher für vor¬
ausgesehene Fälle ihr militärisches Zusammenwirken fest¬
legt. Wir sehen, daß die Organisation des Dreibundes,
betreffend die Bestimmtheit und rasche Durchführung der
gegebenenfalls zu ergreifenden Maßnahmen, unbestreitbar!
Vorteile gegenüber der Tripelentente besitzt. Falls dies-
mit der erforderlichen Wirksamkeit ihre Friedensaufgabk
erfüllen und der Dreibundgruppe, deren Gegengewicht sik
bildet, eine gleiche Kraft entgegenstellen will, müssen
zwischen den Tripelentente-Mächten ständige Meinungs¬
austausche, positivere Vereinbarungen und vollständiges
Zusammenhalten bestehen. Nur um diesen Preis wir!
die Entente ihren Zweck vollständig erfüllen: die Aufrecht¬
erhaltung des Friedens zwischen den Großmächten, ohm
daß dieser durch gesonderte Aktionen einer von ihnen be¬
droht werden könnte.

England versagt die Gefolgschaft.
In ähnlichem Sinne wie Pichon hat ja bekanntlick

auch der französische Historiker Lavisse ein Klagelie!
ertönen lassen, ohne damit jedoch in London ein Echo zr
wecken. Im Gegenteil erklärt man in London mit er¬
freulicher Deutlichkeit, daß man gar nicht daran denke,
eine einseitige Jnteressenpolitik zugunsten Frankreichs
gegen Deutschland zu treiben und „Daily News" schreibt
anscheinend offiziös: „Lavisse meint, daß die englisch¬
französische Entente durch das Abkommen von 1907 ir
einen Zweibund verwandelt worden sei. Für ihn gilt
Deutschland als der drohende Gegner, und England,
Frankreich und Rußland als gegen Deutschland verbündet
LavissS und seine Freunde wünschen, daß der Besuch des
Königs in Paris so verstanden würde, daß er jener Auf¬
fassung der englisch-französischen Entente ein Siegel auf¬
drückt. Um jene Deutung zu verhindern, beeilen wir uns
von vornherein zu sagen, daß das nicht die Auffassung
der britischen Regierung oder irgendwelcher verant¬
wortlichen Persönlichkeit in England ist. In Englands
Augen ist die Entente kein Bündnis. Sie ist nicht gegen
Deutschland gerichtet, und sie ist nicht exklusiv.

Rof - und Perfonalnacbricbten.
* Der Großherzog von Oldenburg wird seine Kur in

Kissingen abkürzen und sich um 29. April zu zehntägigem
Aufenthalt nach dem Fürstentum Birkenfeld begeben.

* Das badische Großherzogspaar ist am Freitag zum
Gegenbesuch am bayerischen Königshofe in München ein-
zetroffen. _

Luftfcbiff und flugzeug.
❖ Absturz eines Kopffliegers. Der englische Flieger

öouis Noöl machte auf dem Flugplätze Hendon mit einem
stassagier einen Looping-the-Loop-Flug. Der Apparat
türzte bei einer.Spirale ab. Noel erlitt so schwere Ver-
etzungen, daß Lr kaum mit dem Leben davonkommen dürfte,
sein Passagier, der in englischen Sportkreisen bekannte
lristokrat Fürst Sapicha, wurde schw er am Kopf verletzt.

Kongreffe und Verfammlungen.
** Der Evangelisch -soziale Kongreß beschäftigte sich bei-

seinen weiteren Verhandlungenmit der Eingeborenensrage
in unseren Kolonien, worüber Lic. Rohrbach-Berlin referierte.
Dieser führteu. a. aus: „Es ist nicht zu bestreiten, daß auch
die Schwarzen Menschenrechte haben. Es ist aber falsch, zu
sägen, der Schwarze sei ein Mensch wie wir und unser
Bruder, sondern man muß sagen: die Schwarzen sind auch
Menschen, aber sie sind uns anvertraute Schutzbefohlene,
wir müssen sie auf die Entwicklungsstufe zu bringen ver¬
suchen. die ihnen zu erreichen müalick ist. Wir dürfen von

Hu; rtinen Lallen.
Roman von  Margarete Wolfs.

46) Nachdruck verboten.
Aber es kam doch ein Tag, da schien durch das

Arbeitsgetriebe der Brauerei ein banger Herzschlag zu
zittern. Nur die Hälfte der Leute war an der Arbeit, die
andern saßen im Sonntagsrock im Gerichtssaal, wo sich
die Hünengestalt ihres Herrn auf der Anklagebank befand.
Die Leute lauschten mit angehaltenem Atem der Be¬
schuldigung, die man gegen ihn erhob. Er sollte mit
seiner Unterschrift einige geschäftsvertraulicheBriefe seines
Schwiegersohnes unterstützt haben, welche falsche Vor¬
spiegelungen enthielten, und welche jener, auffordernd zur
Beteiligung an Bodenspekulationen, der bekannten, in
Konkurs geratenen Baufirma unterbreitet hatte. Und er,
Grosse, sollte seine Unterschrift in gewinnsüchtiger und
seinem Schwiegersohn bei seinen betrügerischenAus¬
führungen fördernden Absicht gegeben haben. Solches
sagte die Anklage. Und die gerichtliche Form und die
Gerichtssprache wirkten auf die schlichten Leute im Zu¬
schauerraum beängstigend. Sie wurden wieder irre an
ihrem Herrn, znMelten und bangten für ihn.

Aber je weiter die Verhandlung oorschritt, und je
öfter sie die klare Stimme des jungen Rechtsanwalts
hörten, desto ruhiger wurden sie. Die Stimme nannte
ihren Herrn den durch Herzberg am schwersten Ge¬
täuschten. sie widerlegte jede gewinnsüchtige Absicht und
führte als Beweis die großen Verluste an, welche Grosse
durch den Konkurs des Baugeschäfts erleide. Und jetzt
ging ein Flüstern durch die Reihen der Arbeiter. Die
schlanke, hohe Männergestalt erhob sich zur Verteidigungs¬
rede: „Der macht's schon. Er ist ihm doch wie ein eigen
Kind"

Hans führte seine ganze glänzende Sprachgewandtheit
ins Feld. Dies nicht etwa, um die Unschuld des Ange¬
klagten nochmals festzustellen, das hatte die Verhandlung
ia schon besorgt, nur um die Persönlichkeit des in seiner
Ehre Angegriffenen gleichsam auf den Sockel über jeden
Verdacht zu heben. Im Gerichtssaal und über den Ge¬
richtssaal hinaus wollte er seinem väterlichen Freunde
Genugtuung bereiten . . . Doch was seiner Rede die
flammende Kraft gab. das war im Grunde doch das zum
Ideal erhobene Rechtsaeiübl in ibm. . _ _

den Negern nicht gleich alles verlangen. Wir muffen dafür
sorgen, daß die Schwarzen in die Höbe gebracht werden,
wir müssen sie zur Arbeit anhaiten, soweit es geht und in
diesen praktischen Forderungen sind sich jetzt alle Afrikakenner
einig, mögen sie in den Rassenprinzipien noch so weil aus-
einandergehen. Darüber, wer schließlich Recht hat, wird die
Geschichte urteilen." _

Cdelt und CDKffen.
«= Vorzeitige Erweckung der Pflanzen auö dem Winter¬

schlaf. Der menschliche Geist schlummert nimmer und schon
lange hat man sich bemüht, ein Mittel zu finden, um die
Pflanzen vorzeitig aus ihrem Winterschlaf zu wecken und
zu schnellem Wachstum anzureizen. Daß der Erfolg nichts
ansgeblieben ist, weiß jedermann, die blühenden Blumen zu
jeder Jahreszeit geben beredtes Zeugnis ab. Der bekannte
Forscher Professor Malisch hat jetzt Versuche mit Radium-
besirahiung unternommen und glänzende Resultate erzielt.
Knospen von winterruhendemFlieder bestrahlte er mit
Gamma- und Betastrahlen, worauf sich schon nach kurzer
Zeit schöne und kräftige Blattriebe entwickelten, und noch
glänzender war der Erfolg. . als Molisch das vom Radium
ausgehende Gas, die Emattation, auf die Zweige einwirken
ließ. Wenn auch vorläufig solche Radiumbestrahlungcii
natürlich noch eine allzu kostspielige Sache darstellen und
damit auch praktisch kaum ausführbar sein dürften, so zeigt
uns diese Entzückung doch wieder eine neue geheimnisvolle
Eigenschaft des Radiums.

Oie 6orge um die Bevölkerung.
lNach amtlichen Duellen .)

In diesen Tagen sind einige amtliche Zusammen¬
stellungen erschienen, die sich mit dem so vielfach be¬
sprochenen Thema vom Geburtenrückgangbeschäftigen.
Die eine ist ein Teil der Reichsstatistik und läßt ein ab¬
schließendes Urteil über die Verhältnisse der letzten Jahre
im K̂önigreich Preußen zu, die übrigen Bundesstaaten
stehen noch aus. Die andere ist von dem statistischen
Landesamt von Bayern herausgegeben, und diese Schrift
umfaßt alle europäischen Staaten . Mit grober Sorg¬
falt sind da alle nur erreichbaren statistischen Zahlen zu¬
sammengetragen worden. Man kann also nun die Frage
der Bevölkerungszunahme im Deutschen Reiche mit den
entsprechenden Ziffern in sämtlichen Staaten Europas
vergleichen, und das ergibt ein sehr interessantes Resultat.

Zunächst ist es richtig, daß Preußen in den letzten
Jahren einen Rückgang der Geburten aufzuweisen hatte,
und in den übrigen deutschen Bundesstaaten wird es nicht
anders liegen. Im Jahre 1912 hatten wir in Preußen
1222 168 Geburten, im Jahre 1913 dagegen 1026 775;
das ist ein Rückgang. Und der Rückgang ist um so auf¬
fallender, als die Zahl der Eheschließungen im allgemeinen
in diesen Jahren zahlreicher war als dem zehnjährigen
Durchschnitt der Jahre 1903 bis 1912 entsprechen würde.
Wir haben also eine zweifellose Abnahme der ehelichen
Geburten.

Aber ebenso wie die Geburten, haben auch die Sterbe¬
fälle abgenommen; die Kindersterblichkeit nimmt ab und
die Menschen werden älter, die durchschnittliche Lebens¬
dauer steigt. Und das hat den Erfolg, daß immer noch
eine stattliche Zunahme der Bevölkerung zu verzeichnen ist.
Der Überschuß der Geburten, d. h. die Geburtenzahl ver¬
mindert um die Zahl der Todesfälle, beträgt >913 mehr
als eine halbe Million, genau 550 764. Die Ziffer ist in
früheren Jahren gelegentlich etwas größer'gewesen, gelegent¬
lich aber auch kleiner. Sie hält sich aber stets aus der
Höhe von etwa einer halben Million.

Wenn nun die Bevölkerung Preußens in jedem Jahre
sich um eine halbe Million vermehrt, so brauchen wir
noch nicht mit Sorge in die Zukunft zu blicken, und die
Abnahme der Geburten an sich soll uns nicht so sehr be¬
unruhigen. Das ganze Deutsche Reich nimmt alljähr¬
lich um rund 800 000 Menschen zu! Wenn das so weiter
geht, werden wir eher in Sorge geraten, wohin wir mit
all den Menschen sollen. Leider haben wir zurzeit noch
keine Kolonien, die sich als Siedelungsgebiete für unser
Volk eignen, und eine neue Zunahme der Auswanderung,

die fremde Volkskörper mit unserem Blute nähren würde,
wollen wir nicht wünschen.

Der Geburtenrückgang ist eine allgemeine Erscheinung
in ganz Europa. Aber merkwürdigerweise steht auch
überall, wô noch hohe Geburtenziffern zu verzeichnen sind,
eine hohe Sterbeziffer daneben. ' Rußland und die Balkan-
stoaten erfreuen sich eines starken Zuivachses, aber die
Sterblichkeit ist auch sehr hoch.

Faßt man alles zusammen, so ergibt sich ein für uns
recht zufriedenstellendes Resultat. Für die Zunahme der
Bevölkerung ist ja nicht die Zahl der Geburten allein
entscheidend, sondern, wie schon erwähnt, der Geburten¬
überschuß. Wenn nun der jährliche Geburtenüberschuß
im Verhältnis aufs Tausend der Einwohner berechnet
wird, so ordnen sich die Staaten Europas in folgender
Reihenfolge:

Serbien (16,4), Niederlande und Rußland (15), Däne¬
mark und Rumänien(14,6 und 14,4», Deutschland 03,6),
dann Italien , Portugal, Norwegen (13,4 bis 12,6),
Ungarn und Österreich(12,1 und II,31, Großbritannien
(11), Schweden <10,71, Schweiz (9,9), Spanien (9,8),
Belgien (8,6) und schließlich Frankreich (nur 1,81).

Wir sehen, Deutschland marschiert an sechster Stelle
und steht mit seiner Zunahme von >3,6 aufs Tausend
gegen die Höchstzahl von 16,4 nicht allzuweit zurück. Ab¬
gesehen von Rußland stehen alle Großmächte schlechter als
das Deutsche Reich. _ M. K.

Lokales und provinzielles.
Merkblatt snr den iv . „nd 20 . April.

Sonnenaufgang 468(4 sf) II Mondausgang 321(3 3S V)
Sonnenuntergang 702(7 04) |f Monduntergang 12 30(l 46 N.j

19. April . 1529 Protestation der evangelischenStände au!
dem Reichstage- zu Bpeier . — 1560 Reformator Philipp
Melanchthon in Wittenberg gest. — 1824 Englischer Dichter- Lord
George Byron zu Missolunghi in Griechenland gest. — 1882 Eng¬
lischer Naturforscher Charles Darwin in Down bei Beckenham
gest. — 1906 Französischer Physiker Pierr « Curie, Entdecker des
Radiums , in Paris gest.

20. April . 1808 Napoleon III . in Paris geb. — 1832
Mediziner -Ernst v. Leyden in Danzig geb. — 1839 Karl I
König von Rumänien, in Sigmaringen geb. — 1809 Komponist
Karl Löwe in Kiel gest. _

□ Gereimte Zeitbilder. (Modefetndinnen .) Wider-
standslos hatten unsere lieben — Damen jeder Mode sich
verschrieben, — wenn die neuen Kleidersitten ihnen — auch
zuweilen lächerlich erschienen. - Solche Frauen selbst, die
stch der scharfen— Modevorschrift sklavisch unterwarfen -
rauften ob der Moden mancher Jahre - sich die hochmodern
gefärbten Haare. — Und die Männer sah'n mit Hohn-
geiachter, - wie sich zwar, die Mütter. Frauen, Töchter-
über eine Mode lustig machten— und doch trugen die ver¬
lachten Trachten. -' Denn es hatten leioer unsere Frauen -
nicht den Akut, die Fesseln zu zerhauen— und sich aus dem
Druck der Modenketten in den eigenen Geschmack zu
retten. — Dieses blieb den zierlichen Gestalten — der
Pariserinnen Vorbehalten, - die zu einer national ge.
remigten- Antunodenliga sich vereinigten. - Diese wollen,
daß man die Gesetze— jeder Kleidermode streng verletze—
und zum neu sten Ateliermodelle— in bewußten Gegensatz
sich stelle. — Ihre Regeln werden unsre Damen — schleunigst
sich bemühen nachzuahmen: — denn sie kommen erstens aus
Paris , — und was Neues sind sie überdies — Also ist die
Zeit wohl nicht mehr fern, — wo man gleichsetzt schick uiid
unmodern. — wo man unmoderne Kleider trägt. — wenn
man Wert auf „letzte Mode" legt.

Hachenburg, 18. April. Zur Wetterlage wird von der
Weiiburger Wetteidienststelle unterm 17. April geschrieben:
Westlich der britischen Inseln ist der Luftdruck kräftig
gefallen, auch macht sich dieses Fallen schon bei unS
bemerkbar. Hauptsächlich riihrt es wohl daher, daß daS
kräftige europäische Hochdruckgebiet sich ostwärts von
Rußland zu oerlaaert. Jmmerh 'n werden wir die nächste
Zeit noch hauptsächlich im Bereiche der auS dem Hoch,
druckgebiet wehenden trockenen östlichen Winde verbleiben,
haben also mit trockenem und meist heiterem Wetter

Gereinigt von jedem Verdacht, verließ Grosse den
Gerichtssaal.

Seine Arbeiter empfingen ihn mit lautem Hurra, als
er auf die Straße trat. Er dankte gerührt, zeigte aber
lächelnd auf Hans, der neben ihm schritt.

Da hoben sich Mützen und Hüte wieder, und ein
abermaliges vielstimmiges Hurra tönte begeistert aus den
rauhen Kehlen.
. HanZ zog dankend den Hut und drückte einem alten
Arbeiter die Hand.

Der Mann war hinzngetreten, hatte Grosse beglück¬
wünscht und sich dann an Hans gewandt. Es waren un¬
geschickte Worte, die er vorbrachte, aber sie rührten Hans
und stimmten hn nachdenklich, „Wir danken Ihnen schön,
Herr Rechtsanwalt. Davor danken wir Ihnen, daß Sie
für unfern Herrn gesprochen haben. Es war nicht schön
für uns. Sie haben von der andern Brauerei mit Fingern
aus uns gezeigt", sagte der Alte.

„Davor kriegen sie heute Keile. Hab's ihnen schon
lange versprochen", äußerte ein jüngerer Bursche und sah
ans seine braunen, nervigen Fäuste.

Ein anderer stimmte ihm zu. „Bloß heute wollten
wir abwarten", meinte er.

„Daß ihr mir keine Dummheiten macht", äußerte
Grosse und drohte ihnen zu. Über sein Gesicht ging ein
seltsames Zucken. „Lorenzen", sagte er laut zu diesem,
„die Leute bekommen heute pro Mann einen Taler
extra."

Ein abermaliges Hurra der Leute antwortete. dann
gingen sie gruppenweise auer über den Platz

Das ist etzt für uns eine große Summe" murrte
Lorenzen. ——

„Muß lein" entgegnete Grosse. Dann faßte er Hans
unter den Arm. „Kommen Sie, mein Sohn. Heute
müssen Sie mit."

Hans wehrte sich, schützte Arbeit vor und wollte nichj
die Einladung annehmen. -

Aber Grosse ließ nicht locker, und so ging er denn
mit, obwohl er die Freude seines Erfolges viel lieber ins
stille Wohnzimmer seiner Mutter getragen hätte.

Lisa hatte verweinte Augen und flog ihrem Vater
stürmisch an den Hals, und ihren Dank gegen Hans
zwängte sie nur ganz mühsam in die angemessene Form.
Ihr ganzes impulsives Wesen hatte wieder Herrschaft
über sie.

ES kam dann noch ein Besucher . Ein Herr von Feld,
Rittergutsbesitzer in der Umgegend und einstiger Haus¬
freund in der Villa Herzberg. Er war ein hübscher
Mann mit slawischem Typus: denn er hatte von seiner
Mutter her polnisches Blut in den Adern. Die Ein¬
ladung Grosses, zu dem kleinen Diner dazubleiben, nahm
er dankend an.

Nun verloren Lisas Augen auch den letzten trüben
Schimmer, nichts erinnerte mehr an die um den Vater
ansgestandene Angst und auch nichts von einem Bedrückt»

. sein, die Frau eines Zuchthäuslers zu sein, war ihr an-
zumerken.

„O". meinte sie, als sie sich nach dem Esten allein mit
Hans in dem eleganten Salon neben dem Speisezimmer
befand. „Ist 's nicht nett, daß Herr von Feld uns besucht?
Das ist doch eine Rehabilitation. Ach, ich bin dem guten
Menschen dankbar dafür."

Ist ihre Erregung von jenem hervorgerufen oder ist's
mir ihr Temperament. sann Hans und sagte in halb
ärgerlichem Tone: 4Sie müssen Ihr Temperament be¬
herrschen lernen."

Sic lackte belustigt auf, fuhr ihm mit neckender Hand
über das Haar und sprudelte: „Sie sind doch ein steif-
petriges Menschenkind. Hans." •

würgte er hervor und sprang auf:' Er sah, daß
ihre Unbefangenheit bewußtes Spiel mit ihm war. Aber
die Berührung ihrer Hand hatte ihn erregt. Es brannte
wieder alles in ihm.

„Haben Sie den Ausdruck übel genommen?" fragte sie
und gab stch plötzlich Maste und Haltung der überlegenen
Dame von Welt.

Sie ist noch mehr als Sphinx, dachte Hans.i
Der Ausdruck in ihrem Gesicht wechselte schon wieder.

Etwas Verstimmtes sprach heraus. Sie legte die Arme
um die Knie und faltete die Hände und nickte ihm ernst¬
haft zu. „Ja , Sie haben was Steifes . . . und so was
Grübelndes . . . und . . . und . . solch schwerfällige Ge¬
wissenhaftigkeit. . . Warum sind Sie so?" Sie sprang
von dem kleinen Sesselchen aus, das Herr von Feld
vorhin an den Kaminosen gerollt hatte. „Warum sind
Sie so?" Sie trat zornig mit dem Fuße auf. „Sie
sollen anders sein." Mit glühenden Augen sah sie
ihn an.

Fortsetzung folgt.



zu rechnen. Die Taqestemperatur wird dabei infolge
der östlichen Winde Sntdjt allzu hoch anfiergen, dement¬
sprechend es nachts aber ziemlich kalt sein.

* Abstriche a u f H o n d w e r ke r - R echn u n g e n.
Der Regierungspräsident von Wiesbaden hat an die
Magistrate und an die Kreis - nnd Wasserbaninsp ' ktionen
solgenden Erlaß gerichtet, der im Inter -sse der Hand¬
werker nur begrüßt werden kann und hoffentlich überall
dort , wo ähnliche M .ßltände herrschen sollten, Nach¬
ahmung findet : „Bei der Begleichung von Handwerker¬
rechnungen seitens städuscher Behörden soll es Vor¬
kommen, daß Abstriche gewacht werden, ohne daß vorher
der betreffende Handwerker gehört wird . E ne solche
einseitige Festsetzung ist zwar rechtlich bedeutungslos.
Aber das formale Klagerecht ist ohne praktischen Wert
für den kleinen Handwerker , der von dem Wohlwollen
der Behörde weitere Aufträge erhofft und deshalb lieber
schweigt als queruliert . Wie nachteilig das geschilderte
Verfahren für den Handwerkerstand ist, liegt auf der
Hand . Und da die Sache anscheinend weniger selten
vorkommt , als man glauben sollte, ersuche ich ergebenst,
nötigenfalls Vorkehrungen zu tr -ffen, um den M ßstand
zu beseitigen."

* An dieWasserkante.  Programme zu der in
der zweiten Juli Hälfte sta:lfindend ?n Geselljchaftsfahrt
nach Hamburg —Helgoland —Kiel ( 112 Mk.) und einer
Anschlußfahrt Kiel — Kopenhagen — Helsingborq—Rügen
(80 Mk.) sind zu beziehen vom Hessischen Landesausschuß
des Deutschen Flottenvereins , Darmstadt , Waldstraße 1
(offen von 3—6 Uhr nachmittags ) oder von den Flotten-
Vereins-Ortsgruppen . Auch N 'chtnntglieder , Dtzmen und
Herren, werden zugelossen. Rnseleitung : Hanptmann
a. D . Wollmar . — Im Großherzogtum H ss n wird
Nur diese Fahrt vom Flottenoerein veranstaltet , nur sie
gewährt die daraus erwachsenden Vorteile.

Aus dem Oberwesterwaldkreis, 17. April . Am 8. ds.
Mts . fand in Marrenberg eine Sitzung des Kreistages
statt , an der von den 18 Mitgliedern 16, sowie 2 Ver¬
treter des Krersaussäwssetz teilnahmen . Die P -Mung
der Rechnungen von 1912 eraab für die Kreiskammunal¬
kass- eine Einnahme von 139 784.05 Mk., eine Ausgabe
von 139 341,26 Mk., einen U-b-rschuß von 442,79 Mk.; für
die Krersrindviebv -rsicherung: Einnahme : 16691,16 Mk.,
Ausgabe : 16844,36 Mk., Mehrausgabe : 153 20 Mk. ;
für Schweinen ? sicheruna: Einnahme : 7231,03 Mk.,
Ausgabe : 5499,83 Mk., U-berschuß: 1731 20 Mk. ; Krens-
schlachiv'rhversilüeruna : Einnahme : 5720:91 Mk., Aus¬
gabe : 5487,40 Mk., U berschuß: 233.51 Mk. Der Kreis-
haushalteplan für 1914 wird rn E nnahme und Ansaobe
auf 106 632 .03 Mk. festaesetzl; Kreissteucr sollen 45 P oz.
erhoben werden . Z >r Krersautzschußmitglredern wenden
Wiedergewählt die Bürgermeister Christian (Altstadr)
und Klöckner (E 'bach). Außerdem fanden noch ver¬
schiedene andere Wahlen statt . Der Kreistag beauf ' ragt
den Kreisausschuß , Mit dem G -neralunternehmer Bilke
zwecks Verkauf der Aknen der Kl-nnbahn Seliers -Hachm
bürg an letzteren zu verhandeln . Der Kreistag beschloß,
den Kreisausschuß zu beauftragen , rwt den einzelnen
Gemeinden und dem Herrn Landeshauptmann Ver¬
handlungen zu führen wegen- Uebernahme der Unter¬
haltung der Vizinalwege aus den B -zukSv -rband,

* Der Saatenstand im Oberwesterwaldkreis« um den
Anfang des Monats April 1914 war , wenn 1 sehr gut,
2 gut, ' 3 mittel , 4 gering und 6 sehr gering bedeutet,
folgender (die Zahlen in Klammern geben den Saaten¬
stand im Regierungsbezirk Wiesbaden an) : Wniter-
weizen 2,6 (2,8) , Wintersp -lz (Dinkel) 2,6, Wrnte -roggen
2-4 (2,7), Wintergerste 2,8 (2,9), W 'nkerrops und Rübsen
2.5 (3,0), Klee 2,6 (2,8), Luzerne 2,7 (2,7), Wielen Mit
künstlicher Be-(Ent )-wässerung 2,6 (2,3) , andere Wiesen
2.8 (2.7).

Friedrwald, 16. April . Auf dem hiesigen Schlosse,
das aus den Händen des Grafen von Hachenburg, der
sich augenblicklich in Konkurs befindet , an den Prinzen
von Sayn - Wittgenstein - Berleburg übergegangen ist,
werden fortgesetzt bauliche Erweiterungen vorgenommen.
Die Leitung hat Architekt Schäfer zu Darmstadt . Hoffent.
uch gibt es keine Verschandelungen . Der ausgesprochene
Kunstsinn der früheren Besitzers hatte aus der alten
k̂ uine ein Anwesen erstehen lassen, für das man nur
kln Bewundern haben konnte. Das Schloß bildete mit
ttinen Anlagen nach dem Kloster Marienstatt die erA«
Sehenswürdigkeit des WesterwaldeS.

Weilburg, 17. April . Die Meldung , daß die kinemato-
grophislyx Vorführung der PajstonSgeschichte durch die
wesigr Polizei verboten worden sei, beruht auf einem
rttNurn . Die Vorführungen fanden nach einer Besicht
Ugung durch den Lanvrat und Bürgermeister am

Qm§tQqi Sonntag und Montag statt,
in ^ Akuburg, 17. April . Bürgermeister a. D . GrooS

H/" bach erhielt den Roten Adlerorden 4 . Klaff». —
r , ^ b̂eiter Schmidt aus Off nbach wollte sich mit
’i .et  von ihm getrennt lebenden Fmu wieder v«r-
inf i n' k'vbei kam es aber zu neuen Streitigkeiten und

f̂ 6ebkss-u b ß der Mann seiner Frau die Ras - ent»
»wer, so x,oß sij, sjch ä-z' ttch behandeln taff n muß.

Frankfurt a. M., 17. April . Die Deutsche Luftschiff-
fahrt A. G . (Delag ) läßi eine Verbilligung der Fahrten
eintreten . Die bisherigen Fahrten von eineinhalb bis
zwei Stunden Dauer , die 300 Mk. kosteten, werden auf
100 Mk. ermäßigt werden . Das Frankfurter Luftschiff
„Vrktoria Luise", das in den nächsten Wochen seine
Fahrten wieder aufnehmen wird , ist während der Winter¬
monate einer umfassenden Instandsetzung unterzogen
worden und hat eine neue, leichtere Kabine aus Atn-
mtnium erhalten.

Kurze Nachrichten.
In der Provinz Hessen-Nassau leisteten im abgelaufenen Jahre

57 Lehrer ihre Militärpflicht ab. Davon dienten 84 als Einjahrig-
Freiwillige ; ' das sind 59,65 Prozent gegen 48,65 Prozent in 1912.
— Der Minister der öffentlichen Arbeiten hat das Gesuch der
Stadt Diez  um Anhalten des O-Zuges 123, der ab 1. Mai aus-
fallen soll, abgelehnt. — In Wiesbaden  wurde von dem Jagd¬
wagen des Barons Krauskopf ein 6jähriges Mädchen überfahren
und getötet. — Beim Besteigen des Koffelselsenszwischen Brau¬
bach  und Oberlahnstein stürzte ein 15jähriger Gymnasiast, der in
Coblenz zu Besuch weilt, ab und erlitt lebensgefährliche Verletzungen.
— Die in Hanau  verstorbene 76jähr. Rentnern« Fräulein Marie
Lindenbauer vermachte der Stadt Hanau ihr wertvolles Besitztum
nnt der gesamten Inneneinrichtung und bedachte die Armen der
Stadt , die Johanneskirche und die Stadt Gelnhausen mit größeren
Legaten. — Beim Spielen geriet der sechsjährige Sohn des Land¬
wirts Heckert in H o ch st a d t unter einen schwerbeladenenWagen,
wurde überfahren und getötet. — Der Minister der öffentlichen
Arbeiten hat angeordnet, daß die Edertalsperre den Namen „Wald¬
ecker Talsperre" erhält . — Die Stadtverordneten - Versammlung in
Kassel  beschloß einstimmig die Uebernahme der Bürgschaft für
zweite Hypotheken tm Stadtbaugebiet Kassels durch die Stadt zu¬
nächst bis zu 8 Millionen Mark.

Ĵ ab und fern.
O Vom Setzer zum Kapellmeister . Eine außer¬

gewöhnliche Lauchahn hat der kürzlich an das Kardinal¬
theater in Basel berufene Kapellmeister Bisch aus Colmar
im Elsaß aufzuweisen. Er hatte als Sohn eines Faktors
in Colmar das Setzerhandwerk erlernt und war dann in
verschiedenen Druckereien in Colmar und Metz, als Setzer
tätig gewesen. In seinen Mußestunden beschäftigte er sich
so eifrig mit musikalischen Studien , daß er nunmehr sich
vollständig der Musik widmen kann.

O In die Fremdenlegion verschleppt : Vor einiger
Feit hatte der Stallschweizer Max Martin aus Zwickau
das-- väterliche Haus verlassen und zuletzt aus Frankfurt
am Main an seine Eltern geschrieben. Nachdem ein halbes
Jahr lang feint Nachricht kam, erhielten die Eltern jetzt
einen Brief aus Algier, in dem der Sohn ihnen mitteilt,
daß er ohne eigenes Verschulden von einem älteren Stall¬
schweizer in die Fremdenlegion verschleppt worden sei. Cr
sei mit einer Anzahl Leidensgefährten von der Küste in
das Innere Algiers transportiert worden. Auf dem Wege
dorthin seien fünfzehn seiner Gefährten liegen geblieben:
er selbst sei vom Fieber befallen und ins Krankenhaus
gebracht mordest. Es gehe ihm sehr schlecht und er bitte
seinen Vater , alles zu versuchen, ihn aus der Fremden¬
legion zu befreien.

O Aufdeckung eines Hünengrabes . In der Nähe vor
Bad Wildlingen, in dein Vorort Reitzenhagen, ist eil
Hünengrab anfgedeckt worden . Es ist ein Flachgrab mii
unterirdischer Steinsetzung und barg Reste eines Holz¬
sarges und fünf Tonurnen mit Spitzsuß, die Aschenrest«
enthielten.

o In einer Kalkgrube verbrannt . In Steglitz spielt,
das dreiiährige Söhnchen des Arbeiters Zinski mi!
mehreren Kindern in der Nähe der städtischen Kalk- uni
Mörtelwerke . Dabei kamen sie an eine Grube , in der sich
brennender Kalk befand. Bei dem Hineinsehen in die
Grube verlor plötzlich der kleine Knabe das Gleichgewicht
und stürzte kopfüber in die Grube . Ein Arbeiter sprang
auf das Geschrei der übrigen Kinder sofort hinzu und zog
den Verunglückten heraus , um ihn dann schleunigst in das
nahegelegene Schöneberger Städtische Krankenhaus zu
tragen . Hier konnten aber die Arzte nur noch den in¬
zwischen erfolgten Tod des Kindes feststellen.

O Blutiger Ausgang einer Soldatenschlägerei . In
einem Gasthaus in Halbendorf bei Glatz kam es wegen
eines Mädchens zu einer blutigen Schlägerei zwischen
Soldaten vom 38. Infanterieregiment . Die Soldaten
zertrümmerten die Einrichtung des GastzimnMs und zer¬
schlugen den Telephonapparat , als der Wirt um Hilfe
telephonieren wollte. Der Wirt und ein anderer Zivilist
wurden mißhandelt . Ein vorüberfahrender Radfahrer
wurde vom Rade gerissen und ebenfalls mißhandelt . Sechs
Soldaten wurden bei der Schlägerei schwer verletzt, einer
getötet, die Täter sind verhaftet.

o Schwere Zugentgleisungen . Zwischen den Stationen
Steinach und Ermetzhofen, auf der Linie Treucht-
lingen—Würzburg , ist ein Güterzug mit der Lokomotive
und etwa zehn Wagen entgleist. Ein zugleich auf dem
Nachbargleis im Gefälle entgegenkommender Güterzug
wurde dadurch mit der Lokomotive und etwa zehn Wagen
gleichfalls zur Entgleisung gebracht. Die beiden Loko¬
motivführer und ein Heizer wurden schwer verbrüht, zwei
Zugführer leicht verletzt. Der andere Heizer wurde auf
der Lokomotive eingeklemmt und ist tot. Der Material¬
schaden ist bedeutend, die beiden Gleise sind gesperrt.

O Folgenschwere Kesselcxplosion. In der Samtfabrik
von G. A. Fröhlich Söhne A. G. in Warnsdorf im
Königreich Sachsen explodierte ein großer Fabrikkessel.
Der Ingenieur Schmidt und der Arbeiter Siebers wurden
sofort getötet, der Abteilungsleiter und mehrere Arbeiter
erlitten zum Teil sehr schwere Verletzungen.

O Unschuldig zu lebenslänglicher» Auckitlians ver¬

urteilt . Vor etwa vier Jahren wurde ein ' Deutscher,
naniens Oskar Slaether , in Edinburg zu lebenslänglichem
Zuchthaus verurteilt , weil er eine alte Dame in Edinburg
ermordet und beraubt haben sollte. Inzwischen sind aber
Tatsachen bekannt geworden, die den Verurteilten un¬
schuldig erscheinen lassen, und so hat die britische Regierung
angeordnet, daß der Fall aufs neue untersucht werden
solle. Slaether hat es hauptsächlich der unermüdlichen
Tätigkeit des bekannten Romanschriftstellers Connan Doyle
zu danken, wenn seine Unschuld jetzt an den Tag kommen
sollte.

© Brandstiftung durch Suffragetten . Die Britannia-
Landungsbrücke in Varmouth in der englischen Grasschafi
Norfolk nnt ihrem Pavillon wurde durch Feuer gänzlich
zerstört. Am Strande wurde eine Postkarte gefunden, die
auf der einen Seite die Worte trug „Stimmrecht für die
Fronen ", und auf der anderen Seite folgende Mitteilung
enthielt : „Me Kenna hat Frau Pankhurst beinahe dem
Tode ausgeliefert . Wir können keine Gnade walten lassen,
bis die Frauen das Stimmrecht besitzen." Der durch
das Feuer angerichtete Schaden wird auf 300 000 Mark
geschätzt.
kleine Oageo - Lsironilr.

Halle a. S ., 17. April. In Meuselbach in Thüringen
sind in der Gärtnereifamilie Jahn im Laufe einer Woche
fünf Kinder an Dlphteritis  gestorben.

Rostock, 17. April. Der vom Güstrower Schwurgerichi
zum Tode verurteilte  Mörder Koch ist hierher über¬
geführt wordeu. Er inuß operiert werden, da er an Blind¬
darmentzündung erkrankt ist.

Thor », 17. April. Der vom Kriegsgericht zweimal
zum Tode verurteilte Musketier Joseph Straskiewicz ist
heute früh hi »gerichtet  worden . Er hatte in Althausen
m Kreise Kulm einen doppelten Raubmord begangen,

i Rewyork, 17. April. Bei Long Branch ist der Schonei
„Bncklen" gestrandet.  Der Kapitän , seine Frau und di«
ganze Mannschaft sind ertrunken, nur ein Mann konnte sichretten.

Ncwyork, 17. April. Bel dem Brande eines Wohn¬
hauses sind heute vormittag vierzehn Personen zu Tod«
gekommen und viele verletzt worden.

Lunte Teilung.
Wo die Alten wohnen . Ein gesegnetes Stückchen

Erde findet man im ostpreußischen Kreise Preußisch-Holland.
Wunderbar an einem Abhang gelegen, findet der Wa.' derer
mitten im Grünen den stillen Ort Grünhagen , in be¬
schaulicher Ruhe. Dort ist das Paradies der Alten. Von
den 880 Einwohnern haben nämlich 63 bereits daS
gesegnete Alter von 70 Jahren überschritten, und mehr
als 100 Personen stehen an der Schwelle des Alters , daS
der Psalmist gibt. Der älteste Einwohner des Ortes zählt

: 99 Lenze, ein Paar hat die diamantene und drei Paare haben
die goldene Hochzeit feiern können. Grünhagen ist dem¬
nach wohl der bevorzugteste Ort in Deutschland, in dem
sich lange leben läßt, da er im Verhältnis zu seiner Ein¬
wohnerzahl die meisten ältesten Leute birgt . !

Der Winterschlaf im Klavier . Ein Charlottenburger
Restaurateur war seit langem glücklicher Eigentümer eine-
Igels , der zur Erheiterung der Besucher das Setnige
redlich beitrug. Deshalb war das Bedauern auch grob,
als vor einigen Monaten das muntere Tierchen spnrloS
verschwand und trotz eifrigsten Suchens nirgends zu
finden war . Dieser Tage wurde nun die Wirtin durch
ein nierkwürdiges Geräusch im Klavier aufmerksam. Da-
Instrument wurde von der Wand abgerückt, und wohlgemut
und seelenvergnügt spazierte — der so lange vermißte
Igel hervor. Er hatte sich zu seinem Winterschläfchen
ausgerechnet das Innere des Klaviers ausgesucht und sich
auch nicht stören lassen, obwohl tagtäglich von den Gästen
auf dem Instrument gespielt worden war . _ j

Einst und Jetzt tm heiligen Rnftland . Eine „schöne*
Geschichte aus dem guten alten Rußland erzählt Old Nick
im „St . Petersburger Herold": Menschtschikow, der groß«
Liebling des Zaren Peter , hatte die sogenannte Wasch¬
hausbrücke neben dem Petersburger Sommergarten bauen
lassen und. wie das so seine Art war , viel dabei gespart
— selbstverständlich zu seinem eigenen Besten. Nun ge-
schah es einmal, daß der Kaiser und Menschtschikow
selbander in einem Schlitten über die Brücke fuhren ; der
schwache Bau gab nach, der Schlitten kippte, und die
beiden Fahrgäste lagen im Schnee, das erste, was der
Kaiser tat , war , nach seinem berühmten Knüppel zu greifen
und dem Günstling, der ein unverbesserlicher Gauner war,
eine gehörige Tracht Prügel zu verabreichen. Nachdem
diese Abrechnung erledigt war , sagte der Kaiser in aller
Gemütsruhe zu Menschtschikow: „So ! Jetzt kannst du dich
wieder in den Schlitten setzen, lieber Freund ! Für die
Brücke hätten wir abgerechnet . . . nun können wir weiter
fahren!" . . . Was geschieht heute mit solchen Brücken¬
bauern?

ü Bnchcrfabrikation. Wir reden nicht von den Buch,
druckereien. Sie tun nur was rechtens ist und Umsatz bringt.
Wir reden von den Gelehrten und denen, die so tun als ob
sie es sind. Seit der Erfindung des Buchdrucks, als etwa
vom Jahre 1450 an, sind rund 12 000 000 Bücher gedruckt.
Zwar nicht wenig. Aber viel. Und doch erträglich. Aber
die Einzelheiten können uns besorgt machen. Während
nämlich um das Jahr 1600 herum jährlich 1200 Bücher neu
erschienen, stiegen die Zahlen zweihundert Jahre später schon
ungeheuer an : 10 000 jährlich. Dann ging es in rasendem
Lauf vorwärts . Und die jetzige Jahresleistung hat glücklich
die 200 000 überschritten. Die Zahlen verstehen sich natürlich
auf die ganze Welt : bleiben aber noch immer hinter den
Tatsachen zurück, weil sie nur die durch Kataloge und
sonstiĝ Ankündigungen bekannt werdenden Drucke zu»
sammenfafsen. Wir haben nämlich nicht nur eine unter¬
irdische Literatur , die das Licht des Tages aus Keuschheit
oder Unanständigkeit scheut. .Es gibt vielmebr . ganze



Bibliotheken von Werken fremder ober verkannter Völker,
die es nicht einmal zur allgemeinen Registrierung bringen.
Das Tröstliche ist nur , daß viele Bücher eben nur geschrieben
und gedruckt zu werden brauchen . Und daß zum Lesen keiner
verpflichtet ist. Man könnte sich sonst das Bücherlesenmüssen
als eine neue Strafe denken, gegen die alle sonst beliebten
Arten geradezu Vergnügungen sind. Ob die Welt viel ver¬
löre, ob die Glückseligkeit der Menschen, ihre Tugenden
litten , ihr Triebleben ein anderes würde , nicht zwar das
Wissen, aber die Weisheit reicher wären , wenn ein mächtiger
Latmensch auf den Gedanken käme, alle Bibliotheken zu ver¬
richten ? Nur wer mir eine richtiggehende Pistole auf die
grust seht, würde eine Antwort bekommen.

Eltern und Brckntlente als Schüler. Das Leben
stellt heute so mancherlei Ansprüche, und bildet eine ewige
Lehranstalt. Um hierfür eine sichere Grundlage zu schaffen,
ist in Greifswald ein„Elternseminar" eingerichtet worden,
in dem Brautleute und Eltern besonders über das Wesent¬
lichste und Notwendigste im Gebiet der Erziehung, der
Hygiene und der Wirtschaftskunde unterrichtet werden.
Am ersten Lehrgang haben 122 Personen aus allen Kreisen
der Bevölkerung teilgenommen.

Die kluge Braut . „Weißt du Fritz, wenn wir einmal
verheiratet sind, lasse ich dich in allen Dingen den Gescheiteren
sein: Du darfst mir überall nachgebenl"

Nicht bloß. Richter: „Ja sind Sie nur in den Kurort
gefahren, um dort die Betrügereien auszuführen?"—Gauner:
,Ach nee, die Kur Hab' ich schon och'n bißchen gebraucht!"

Zu nüchtern. Backfisch: „Nicht einmal ein Jnter-
gunktionsfehler im ganzen Liebesbrief. Und da schreibt er
oon glühender Leidenschaft!"

Rat. „Mein Bräutigam schreibt jetzt einen Roman, in
dem wir beide die Hauptfiguren find." — „Na, da schau nur
>u. daß ihr euch auch kr iegt." (Meggendorfer Blätter.)

Danclels -Teltung.
Berlin , 17, April . Amtlicher Preisbericht für inländisches

Getreide . Es bedeutet W Weizen (K Kernen ), R Roggen,
G Gerste (Bg Braugerste . Fg Futtergerfte ), H Hafer . (Die
Preise gelten in Mark für 1000 Kilogramm guter markt¬
fähiger Ware .) Heute wurden notiert : Königsberg i. Pr.
R 154—154,50, H 152—158, Danzig W bis 192, R 152—154,
H 138—161, Stettin W bis 182 (feinster Weizen über Notiz ),
R bis 154, H bis 150, Posen W 185- 189, R 147- 150, Hg 152
bis 160. H 148—150, Breslau W 179—181, R 148—150,

Bg 152—155, 11 142—144, Berlin W 186—190. K 156—156,50,
II 150- 179, Dresden W 191- 195, R 154- 156, Bg 173- 180,
II 158—101, Hamburg W 194—196, R 165—157, H 157—165,
Mainz W 205- 210, R 162,50—166, H 178,50, Mannheim
\V  202,50 —206, R 162,50, H 167,60—180, Augsburg W 186
dis 192, Bg 172 - 176, H 166- 172.

Berlin , 17. April . (Produktenbörse .) Weizenmehl
Nr. 00 21,75—27,50. Ruhig . — Roggemnehl Nr . 0 u. 1 ge¬
mischt 18,90- 21,30. Abn . im Mai 19,75, Sept . 19,85. Ve-
jauviet . — Rüböl aeickästslos.

Hadamar , 16. April. Fruchtmarkt.  Durchschnittspreis
per Malter . Roter Weizen 16,30 Mk., weißer Weizen 16,00, Korn
11,75, Hafer 8,00 Mk. Butter per Pfund 1,15 Mk, Eier 2 Stück
14 Psg.

Limburg , 15. April. Fruchtinarkt,  Durchschnittspreis per
Malter . Roter Weizen, Nassauischer, 16,40 Mk., Weißer Weizen,
angebaute Fremdsorlen, 15,90, Korn 11,85, Futtergerste 9,00, Brau¬
gerste 00,00, Hafer 8,00, Kartoffeln 2,30 Mk. Butter per Pfund
1,20 Mk. Eier 1 Stück 7 Psg.

Diez , 17. April. Durchschnittspreis per Malter . Roter Weizen,
16,40, fremder 16,00, Korn 11,95, Hafer 8,00, Braugerste 10,75,
Futtergerste 9,00 Mk. Butter per Pfund 1,20 Mk., Eier 2 Stück
14 Psg.

Wiesbaden , 16. April. Fruchtmarkt. Hafer 17,00—18,00,
Richtstroh 4,00—0,00, Krummstroh 0,00—0,00, Heu 7,40—7,60 Mk,

per 100 Kilo. Angefahren waren 2 Wagen mit Frucht und
4 Wagen mit Stroh und Heu.

kingelsnltt.
Für alle Einsendungen unter dieser Rubrik übernehmen wir nur die

preßgesctzlicheVerantwortlichkeit.

Bezugnehmendauf di? beiden Emgesandt im „Er¬
zähler vom Westerwald" bringe hienwt zur öffmtiichen
Kenntnis, daß die Züchen F. S „ womit die beiden
Artikel unterzeichnet waren, mit meinem Namen nichts
zu tun haben. Ich stand schwer im Verdacht, die de-
trcff-nden Artikel verbwcken zu haben, wogegen ich Ver¬
wahrung einlege. Der Einsender hätte ja andere, oder
gar kein? Züchen wählen können, um nicht falsche Mut¬
maßungen aujkommcn zu loff-n, welche nicht am Platze
sind. Franz Struif.

Weltbürger Wetterdienst.
BorauSsichtliches Wetter für Sonntag Heu 19. April 1914.

Fortdauer des trockenen und helleren, tagsüber
warmen Weti-rs.

Hau sverkau f 2
Am Mittwoch , den 22 . April , abends 9 Uhr , werde ich

mein
Wohnhaus mit Stall und Srfieune

eine Anzahl Grundstücke — Feld und Wiesen. — sowie sämtliches
Fuhrgeschirr wie Wagen , Pstug , Egge und dergl. in der

Wirtschaft Bohmrich in Altstadt
öffentlich nieistbietend versteigern.

Hachenburg,  Altstädterweg . Kf # l) UMtWfc.

Fahrräder
weltbekannte Marken „Adler “ und „Westfalen“

empfehle zu billigsten Preisen.
... .. ■: Auf Wunsch auch gegen Teilzahlung. - "1——

Ferner alle FclllffO -d - ZubchoftCllß am Lager.
Reparaturen schnell, gut und billig.

Karl llecifttel , Bachenburg.
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♦
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♦
♦
♦
♦■
♦
♦
♦
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♦
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♦
♦■
♦
♦
♦
♦
♦
♦
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♦
«
♦

♦
♦
♦
♦
♦
♦

♦
♦
♦

in Wirkung
unerreicht.

Qualmende Oefen
und Herde '

machen den Aufenthalt in den Wohnungen
zur Qual und auf die Dauer auch höchst
gesundheitsschädlich durch Kohlenoxyd¬
gas -Vergiftung ! Niemand sollte daher
die mäßigen Anschaffungskosten eines
vieltausendfach bewährtenHeoliiZ-5cbonMeinaliMtzez
scheuen, da durch dessen überragende Saug-
kraft sichere Abhilfe und rauchfreies, ge¬
sundes Heim geschaffen wird. Andere
Mittel sind zumeist unzulänglich oder
versagen ganz, deshalb sind sie zu ver¬
werfen. Näheres durch den Vertreter
für den Oberwesterwaldkreis:

Rar! ttlirtb, ScbloTTermeiTter, hacftenbnlg.

Größte Spezialfabrik Deutschlands für Mifch-
zentrifugen,Buhcr-,Wasch-,Wring-u.Manpel-
maschinell. In allcrt einschl.Geschäft.z.haben

für Hand -,Kraft- und ,elektrischen Antrieb

Miele &C? M̂ ?asS; b,ik:

Kinderwagen
Sport- und Leiterwagen
in größter Auswahl von den einfachsten bis zu
den elegantesten zu billigsten Preisen empfiehlt j

Karl Baldus, fUöbellager, Bachenburg,i

Erstklassige

Roland- Fahrräder
1 Jahr Garantie, Mk. ttst.—«
Anzahlung Mk. 20.—, Abzahlung
monatlich Mk. 5.—.
Bei Barzahlung hoher  Rabatt.

Warenhaus5 Rosenau
Hachenburg.

Cxoldgeist
vertilgt schnell und sicher alle Kopf - ,
Unreinigkeiten. Zn haben beiI
ßeinricb Ortbey, fiacbenvurg. >

Drucksachen für den Familienbedarf
in bester Ausführung liefert schnell und preiswert
Buehdroekerei des„Erzähler vom Westerwald“ in iklienbnrg.

Benzol-Diederlage
Otto ßoffmann, Dierdorf. Telefon Nr. 3.

Lehrling
mit guter Schulbildung aus acht,
barer Familie für mein Kontor
zu sofort gesucht.

C.  von Salut George
Hachenburg.

Sdminerkbrling
gegen sofortige Vergütung sucht

Karl Baldus
mech. Vau- und Möbelschreinerei

Hachenburg.

Suche zum sofortigen Eintritt
einen tüchtigen

Elegant gekleidet
wird jeder sein, der seine Garderobe in dem Matzgeschäft
von Ludwig Pfau  in Hachenburg anfertigen läßt.

Für die Üommer -Safson
bringe eine hervorragende Auswahl

deutfeher und englifcher Stoffs
für deren Solidität und gutes Tragen volle
Garantie übernommen wird.

Sicherer Schnitt  einer ersten Ana¬
tomischen Lehranstalt der Zuschneiderei , sowie
gut geschulte und zum Teil aus einer Akademie
im Damen - und Herrenfach ausgebildete
Arbeitskräfte verbürgen einen eleganten Sitz
und eine feine , unter meiner Leitung und
Aufsicht stehende Verarbeitung der gefertigten
Kleidung.

NB. Es ist ratsam, schon jetzt die Sommer-
Garderoben in Auftrag zu geben, weil in der
Saison  selbst die Bestellungen bekanntlich
so zahlreich erfolgen,  daß es;.dann oft beim
besten Willen nicht angeht, die gewüns te prompte
Bedienung zu ermögliren.

Achtungsvoll

budwig Pfau
Tuch- und [Da&gefcfiäft für feinere

ßerren- und Damenmoden
öaehenburg.

Knecht
nicht unter 30 Jahren alt , fleißig,
nüchtern und zuverlässig.
Friedr . Mies , Baugeschäft

Hachenburg.

8tüchtige Maurer
für snfort gesucht.
Heinrich Schürg , Maurermeister

Erbach, Westerwald.

Kellnerlehiiing
aus anständigem Hause, eoang.,

sucht
Hotel Westerwälder Hof

Marienberg.

3 steinerne
Kuhkrippen

hat abzugeben
Karl Baldus , Hachenburg.

■Millionen■
gebrauchen gegen

Heiserkeit , Katarrh , Ver«
schleimung , Krampf - und

Keuchhusten

not, begl, Zeugnisse von
Aerzten u. Privaten ver¬
bürg. den sicheren Erfolg.

Aeutzerst bekömmliche und
wohlschmeckende Bonbons.

Paket 25 Pfg ., Dose 50 Psg, zu
haben bei : stöbert Neldbsrdt. BUX
«erharr and 64. Sruggsier in Böhr,
Sultsv Niernisnn in Hachenburg.
Ludwig Jungblulb in 6renzbault #>
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